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Der Anteil des Tessins am italienischen Risorgimento
und die schweizerische Neutralitit 1848.

Von Dr. E. Weinmann.

Il.
Kampf Tessins mit Radetzky in der Fliichtlingsfrage
' 1848.

Die italienischen Fliichtlinge, Mazzini und Garibaldi.

Alles, was die Italiener im Revolutionskrieg seit den Cingue
Giornate erreicht hatten, verloren sie durch die Ereignisse bei Cu-
stozza in den heiBen Julitagen 1848. Am 4. August traf die Armee
Karl Alberts wieder vor Mailand ein; schon in der Nacht vom
5. iiberlieB der Kénig die Stadt jedoch ihrem Schicksal und ging
iiber den Tessin zuriick, vom Volke als Verriter gescholten. Der
Waflenstillstand Salasco (9. August) setzte als Demarkationslinie
die alten Landesgrenzen. Radetzky war wieder Herr in Mailand.

Man fiirchtete allgemein seine Rache. Deshalb begann gleich
nach der Schlacht bei Custozza eine Massenflucht ins Piemont und
in den benachbarten Kanton Tessin. Von allen Seiten, auf iiber-
ladenen Schiffen vom Langensee her, zu FuB auf der StraBe von
Chiasso, kamen Arm und Reich, Leute jeden Alters und Geschlechts.
Cesare Cantu, der sich unter den Fliichtlingen befand, erzihlt in
seiner Cronistoria della indipendenza italiana: « Die Gastfreund-
schaft der Republik hatte dafiir gesorgt, daB niemandem Obdach
und Speise fehlte; die wenigen Hausbesitzer wetteiferten, uns ein
Bett, einen Winkel in der Kammer, einen wohlwollenden Blick
zu geben und aufrichtiges Mitleid zu bezeugen ». In Lugano wurden
Theaterauffithrungen und iiberall im Kanton Kollekten zu Gunsten
der Emigration veranstaltet. Auch die Regierung nahm sich der
Ungliicklichen an. Sie stellte jhnen die Lokalititen der aufgeho-
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benen Kloster zur Verfiigung und schuf in allen gréBeren Ort-
schaften Hilfskomitees. _

Auch bewaffnete Scharen, abgesprengte Regulire und Frei-
willige, begehrten EinlaB. Sie fanden die Grenze von Truppen
frei und wurden so gut es ging von den Ortsbehérden entwaffnet.

Fiir den schweizerischen Grenzschutz war im ganzen Verlauf
des lombardischen Revolutionskrieges wenig geschehen. Die in-
folge der Mirzereignisse aufgebotene tessinische Infanterie und
‘Artillerie war in eidgendssischen Sold genommen und unter den
Befehl des Obersten a Bundi von Ilanz gestellt worden. Fiir den
Ausbau der bestehenden Festungswerke von Bellinzona war nur
ein Kredit von 20 000 Fr. bewilligt worden, obschon die Tessiner
Regierung schon seit dem Jahre 1844 eine zeitgemifBe Befestigung
des Platzes verlangt hatte!. Einige Biindner Kompagnien be-
wachten die dem Stilfserjoch benachbarten Pésse. Nicht einmal
die Nachrichten von dem drohenden Durchmarsch der Osterreicher
durch das Engadin veranlaBten die sparsame Tagsatzung zu ernst-
lichen AbwehrmaBnahmen; sie entlieB sogar einige Tage darauf
einen Teil der Tessinertruppen, und als der Krieg sich an der
Minciolinie festzunageln schien, wurde der Grenzschutz, gegen den
Einspruch der Tessiner Gesandtschaft, die im Gegenteil dessen
Verstirkung forderte, ganz aufgehoben. Nach den katastrophalen
Ereignissen auf dem venetianischen Kriegsschauplatz, die eine
baldige Annidherung der beiden kidmpfenden Heere voraussehen
lieBen, wurde von keiner Seite etwas vorgekehrt. Erst als Mailand
gefallen war, schickte der Tessiner Staatsrat einstweilen zwei Kom-
pagnien an die Grenze, die sich rasch als ungeniigend erwiesen
und auf vier verstirkt wurden. Durch die Meldungen von der Siid-
ostgrenze und die namentlich im Kanton Tessin kritisch werdende
Lage nun allerdings alarmiert, entsandte der Vorort am 12. August
zur Wahrung der eidgendssischen Interessen und Unterstiitzung

1 Tagsatzung 20. April. Fiir die Befestigung Bellinzonas existierte ein
Plan Dufours vom Jahre 1845, dessen Ausfithrung 120000 Fr. erfordert
hitte. Erst in den Blockadejahren 1853—55 wurde sie in diesem erweiterten
MaBstabe durchgefiihrt, hauptsichlich als Notstandsarbeit (Werke von Se-
mentina und an der Morobbialinie bei Giubiasco). Von 1848 datieren die
kleinea Schanzen vor dem Dragonato.
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der Regierung Landammann Munzinger von Solothurn und Land-
schreiber Kathry von Urseren als Kommissire.

Fur die Tessiner begann mit der Riickkehr Radetzkys nach
Mailand eine schwere Zeit. Alle Ortschaften von Chiasso bis hin-
auf nach Faido waren iiberfiillt mit italienischen Fliichtlingen —
Baumgartner und andere sprechen von 15—20000. — Selbst die
eidgendssischen Reprisentanten fanden bei ihrer Ankunft in Lu-
gano am 15. August nur mit Miihe eine Unterkunft. Dazu ge-
sellten sich die politischen Schwierigkeiten. Garibaldi anerkannte
den von den Piemontesen abgeschlossenen Waffenstillstand nicht
und fithrte in unmittelbarer Nihe der Tessmergrenze den Klein-
krieg fort.

Aber die Neutralitit war nicht nur von AuBen, sondern auch
von Innen bedroht: Im ersten Schreck iibergetretene Garibaldianer
forderten die Riickgabe der abgelieferten Watfen und wollten
wieder iiber die Grenze zuriick; auch die iibrigen Fliichtlinge
zeigten Neigung, den verzweifelt ringenden Rothemden Hilfe zu
bringen. Als dann der GroBteil der Emigranten abgestromt und
‘Garibaldi der Ubermacht erlegen war, dauerten die Umtriebe der
gebliebenen revolutioniren Fiihrer, vor allem Mazzinis, fort. Sie
wurden unterstiitzt und gefordert durch die radikale Presse und
-das ganze fiir Italien schwirmende Volk, wobei die Berithrung
mit den vielen Fliichtlingen den HaB gegen die Osterreicher noch
vermehrte, Unter diesen Umstinden hatte die Regierung eine
-duBerst schwere Aufgabe. Sie suchte so gut es ging die offizielle
Neutralitit zu wahren, ohne deswegen beim Volke unméglich zu
‘werden. Zu kraftvollem Handeln kam sie auch deswegen nicht,
‘weil sie selber von Gegensitzen zerrissen war. Wihrend der
Naturforscher Luigi Lavizzari und Filippo Ciani die Italiener be-
giinstigten so viel in ihren Kriften stand, drangen GemaBigtere,
Veladini und vor allem Pfiffer-Gagliardi, trotz der Sympathie, die
auch sie der Sache Italiens bezeugten, auf gewissenhafte Be-
obachtung der Neutralitit2 In der Praxis duBerte das gezwungene
Sichbeugen unter eine hohere Staatsraison sich in einer — nicht

2 In den Staatsratsprotokollen (zit. Protok.) bei allen wichtigen Be-
schliissen ersichtlich: z. B. Protok. 6. Aug. Nr. 57586, 17. Aug. Nr. 57 780,
19. Aug. Nr. 57 828.
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ungefihrlichen — freieren Auffassung der Neutralitit. Es solltemr
weder Absichten noch «freier Meinungsaustausch» verfolgt werden,,
sondern nur neutralititswidrige Akte, und solche sah man beinahe
ausschlieBlich in bewaffneten Ausfillen der Emigranten. Da aber
Aufreizungen u.s.w. rasch zu Taten fiihren konnen, muBte die:
Regierung bei dieser Auffassung zusammenstoBen mit den andern
bei der Sache Interessierten: vor allem mit Radetzky, der als Sieger
nicht gewillt war, Belistigungen zu dulden, die er als Geschlagener-
‘hatte auf sich nehmen miissen und nur zu gern jede geringfiigige,
mit der Neutralitit (seiner Auffassung nach) nicht vereinbare Hand--
lung aufgriff, um Rache fiirs Vergangene zu nehmen und seine
momentane Uberlegenheit eventuell zur Ausriucherung des Re--
volutionsherdes zu benutzen. — Der andere Interessierte war die
iibrige Eidgenossenschaft. Hier drang das Prinzip der striktesten
Neutralitit immer mehr durch. Nur in der Vermeidung jedes Kon--
fliktes mit der erstarkenden europiischen Reaktion schien es ihr-
moglich, das bereits Erlangte zu behaupten. Wenn der Vorort
den Solothurner Munzinger, «den entschiedensten Gegner der
schweizerischen K}iegspartei » (Baumgartner) in den Tessin ab-
ordnete, war dies ein deutlicher Hinweis darauf, daB die deutsche
Mehrheit ihren Willen auch im Tessin respektiert haben wollte. —

Die erste und unmittelbarste Gefahr bildete der Guerillakrieg-
Garibaldis auf dem Langensee und in der westlichen Provinz.
Como 2.

Garibaldi war von Montevideo her, wo er fiir die siidameri--
kanische Freiheit gekdmpft hatte, kurz vor den entscheidenden Er--
eignissen auf dem italienischen Kriegsschauplatze in Genua ein--
getroffen. Doch erst nach Custozza iibertrug ihm das Comitato
di Difesa in Mailand die Bildung eines zum Schutz der Stadt be--
stimmten Freikorps. Binnen wenigen Tagen raffte er iiber 3000
Mann zusammen und riickte mit diesen gegen Brescia, wurde aber-
in das allgemeine Débécle hineingerissen. In Monza angelangt,.
erhielt er die Nachricht von der Kapitulation Mailands. Schon hatte

3 Hiefiir wurden benutzt: Protok., Rep., N. Z. Z., Memorie della guerra
d’Italia di un veterano austriaco (anonym: General Schénhals), 11, 1511,
Ottolini, 1.c. 302 ff.,, Schweizer, 1. c. 817, Gius. La Farina, Storia d’Italia_
I11, 451, Alired Stern, Geschichte Europas VII, 238.
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sich bei Chiasso ein Teil seiner Legion auf tessinischem Boden ge-
fliichtet, Hunderte anderer strebten der piemontesischen Grenze
zu. Garibaldi folgte in fluchtartigem Riickzuge nach bis Como;
hier setzte er sich mit den ihm treu gebliebenen ca. 2000 Mann
auf der Costa di San Fermo in unmittelbarer Nihe der tessinischen
Grenze fest. B

- Die Regierung in Lugano hatte zur Uberwachung der Neu-
tralitit den Staatsrat Rusca als auBerordentlichen Kommissir nach
Chiasso abgeordnet. Am 8. August fand sich bei diesem ein Offi-
zier der Legion Garibaldi ein und verlangte Riickgabe der am Tag
vorher von den Ubergetretenen abgelieferten Waffen, da er be-
absichtige, mit seinen Soldaten wieder nach Como zuriickzukehren.
Rusca wandte sich um Instruktion an den Staatsrat, der ihm ant-
wortete, er habe sich an die bekannten vordrtlichen Weisungen
iiber die Handhabung der Neutralitit zu halten+. Garibaldi selber
forderte in einem von Monza datierten Brief diese Waffen zur Fort-
~ setzung des Krieges. Es konnte'ihm natiirlich nicht entsprochen
‘werden. ‘

Von Como, wo das garibaldinische Hauptkorps sich vom 6./7.
August aufhielt, wandte es sich westwirts iiber Varese nach dem
piemontesischen Castelletto (am AusfluB des Tessin aus dem
Langensee) 5. Hier verblieb es einige Tage. Am 13. erlieB Gari-

* Protok. 6. Aug. Nr. 57586. Gagliardi verlangte dringend, daB diese
Waffen auf keinen Fall zuriickgegeben werden sollten. Lavizzari hingegen
meinte, wenn sie in Kisten verpackt iiber die Grenze gingen, wire dagegen
nichts einzuwenden!

5 Protok. Nr. 57592, Es ist auch moglich, daB der genannte Offizier
Triger dieses Briefes war. Als Rusca noch am 6. nach Lugano zuriickkehrte,
wies et der Regierung das Schreiben Garibaldis vor mit der Bemerkung,
er habe ihm nicht entsprochen. — Die Neutralitit wurde somit in ihrer
Reinheit bewahrt. Es ist dies festzuhalten gegeniiber Behauptungen des
Generals Schonhals, wonach Garibaldi mit den Seinen durch den Kan-
ton {Tessin sich ins Piemontesische zuriickgezogen hitte, was einer
groben Verletzung der Neutralitit gleichgekommen wire: Memorie ... di
un veterano austriaco, 151 f. -

Aus den Protok. dieser Tage ergibt sich, daf Garibaldi am 6. Aug.

- noch in Monza, vom 6./7. bei Como war. Nach Ottolini langte er am 7. in
Varese an und am folgenden Tag in Sesto Calende. Der Herausgeber des
Epistolario ‘Mazzini XIX, 286 Anm. hingegen: ...« Garibaldi il 7 era a San
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baldi eine Proklamation an die Italiener, in der er erklirte, er werde
den Krieg gegen Osterreich fortsetzen, trotz des Vertrages, den
der «re traditore » mit dem Feinde abgeschlossen habe. Die Devise
«Dio e il Popolo» wies auf das geistige Banner hin, unter das er
sich gestellt hatte: Mazzini in Lugano war das politische Zentrum
dieses letzten Widerstandes. Am folgenden Tage bemdichtigte sich
Garibaldi in Arona einer Anzahl Barken sowie der beiden Dampfer
San Carlo und Verbano. Damit machte er sich zum Herrn des
Langensees. Gut verproviantiert fuhr die Flotille nach Luino (eine
Stundé von der Tessinergrenze) und lud hier das Landkorps aus.
Nachdem dies in der Nihe, bei Germignaga, ein Osterreichisches.
Bataillon in die Flucht geschlagen hatte, wandte es sich gegen
Varese und Como. In dem uniibersichtlichen Hiigelgelinde dieser
Grenzgebiete fithrten die Italiener in den nichsten zehn Tagen
einen verzweifelten Guerillakrieg. Mit seltener Geschicklichkeit
verstanden die beiden Fiithrer Garibaldi und Medici, sich zwischen.
den von Tag zu Tag sich immer mehr verstirkenden Osterreichern
und der vielfach verzackten tessinischen Grenze durchzuwinden.

Im Tessin verfolgten die Freunde Italiens, vor allem die Tau-
sende von Fliichtlingen, die sich immer noch im Mendrisiotto und
Luganese befanden, mit begreiflicher Erregung die SchluBtragodie-
des Freiheitskrieges. Der Repubblicano forderte das Eingteifen
der Schweiz an der Seite Frankreichs, um zu retten, was noch zu
retten war. Als Publikationsorgan der Garibaldianer, resp. Mazzinis,.
veroffentlichte er deren Aufrufe zur Fortsetzung des Krieges und
goB dic Galle aus auf den verriterischen Koénig, dessen Waffen--
stillstand nicht zu halten sei¢. Die Regierung hatte ihre liebe Not,
Biirger und Emigranten vor volkerrechtswidrigen Schritten zuriick--
zuhalten 7. Sehr zur Unzeit beschloB sie am 18. August, den Fliicht--

Fermo (bei Como), I’ 8 e i1 9 a Varese, il 10, passato il Ticino a Sesto
Calende, a Castelletto»... Am 10. nahmen die Osterreicher wieder Besitz:
vom ‘Gienzposten in Ponte-Chiasso (Protok. Nr. 57 678).

¢ Staatsrat Pfiffer-Gagliardi verlangte gerichtliches Vorgehen gegen den
Rep. wegen dieser Artikel, blieb aber in Minderheit. Protok. 57 780.

Battaglini war auch einer der Briefempfinger fiir Mazzini; Brief Maz--
zinis an Emilie Hawkes in London, dat. 10. Aug.: « Write here, at Lugano,_
to Mr. Battaglini, editor of the Repubblicano...» (Epistolario XIX, 281).

7 Protok. 11. Aug. Nr. 57699. = '
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lingen die Jagdgewehre und Pistolen (Ordonnanzpistolen ausge-
nommen), sowie den Offizieren Degen und Sibel zuriickzugeben 8.
Da eine Anzahl Emigranten ohnehin schon durch Nachlissigkeit
untergeordneter Amtsstellen wieder in den Besitz ihrer Waffen ge-
kommen waren oder sie iiberhaupt nie hatten abgeben miissen?,
hatte ein Ausfall derselben Garibaldi wohl einige, wenn auch nicht
bedeutende Verstirkung bringen kénnen. An Aufforderungen dazu
fehlte es nicht.

Am 16. August wurden in Lugano Plakate angeschlagen, die
zur Anwerbung fiir das Freikorps Garibaldis einluden. Die beim
Kloster degli Angioli angesagte Werbeversammlung wurde jedoch
verhindert und allen Bezirkskommissaren Weisung gegeben, keine
Werbeplakate zu dulden 0. Zu einem namhaften Ausmarsch iiber
die Grenze ist es infolgedessen nicht gekommen. Nur am Langen-
sec nidherten die Dampfschiffe Garibaldis sich der Grenze bei
Brissago und Gambarogno und scheinen zur Verstirkung der Frei-
schirler bereitstehende Emigranten aufgenommen zu haben 11,

Noch am 28. August meldete der Regierungskommissir in
Lugano die Ankunft von 20 bewaffneten Schweizerschiitzen, die
Garibaldi zuziehen wollten. Aber schon war es zu spiat. Radetzky
hatte gegen die Rothemden das ganze zweite Armeekorps unter
General d’Aspre eingesetzt. Am 23. August sah sich die Kompagnie
Medici gezwungen, bei Gaggiolo (2 km siidwestlich Stabio) auf
tessinischen Boden iiberzutreten. Dann setzte das Kesseltreiben
gegen Qaribaldi selber ein. Bei Morazzone (6 km siidlich Varese)

8 Protok. Nr. 57 820: nachdem sie schon am 14. Aug. beschlossen hatte,
zwei Fliichtlingen, die von der provisorischen Regierung in Mailand aus-
gestellte Jagdpatente vorwiesen, ihre Jagdflinten zuriickzuerstatten.

® Von der Regierung selbst zugegeben: Protok. 13. Sept. Nr. 58 204,

10 Protok. 17. Aug. Nr. 57779. In den folgenden Tagen erschienen im
Mendrisiotto lombardische Arbeiter, in der Meinung, im Kan’ton bestehe
ein 'Werbebureau.

11 Protok. 24. Aug. Nr. 57 899. Der Staatsrat lieB die Sache untersuchen;
die verantwortlichen Unterbehérden wollten aber nichts bemerkt haben.
Mazzini schreibt am 22. Aug. an Medici: « Ricevo avviso che 200 uomini di
d’Apice sono partiti questa notte da Magadino, per raggiungere Garibaldi.
Sono senza fucili! » Ferner als Postscriptum: « Domani spero di mandare
a (aribaldi 180 uomini. scelti...» (Epistolario XIX, 205, 297).
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wurde er am 26. August von mehr als zehnfacher Ubermacht um-
ringt. Es gelang ihm jedoch, nach heldenhaftem Kampfe im nicht-
lichea Getiimmel nach der Schweiz hin zu entkommen. In kleineren
Gruppen langten die fliichtigen Garibaldianer im Verlaufe des fol-
genden Tages im Mendrisiotto und an den Ufern des Luganersees
an. Qaribaldi selber landete am Abend mit wenigen Gefihrten in
Agno®2, Nur im Langensee, auf den Castelli di Cannero, wehte
noch die republikanische Tricolore, beschiitzt von den beiden
Dampfbooten. Wahrscheinlich infolge Proviantmangel landeten
diese am 24. oder 25. (das Datum ist aus den Protokollen nicht
genauer zu bestimmen) bei Ranzo in Gambarogno Mannschaften;
der herbeigeeilte Regierungsdelegierte Rusca lieB sie jedoch inter-
nieren und zwei mit Waffen und Holz beladene Barken nach Lo-
carno fithren. Die Dampfboote entkamen zunichsts. Aber von
den Osterreichern am Ostlichen, den koniglichen Piemontesen am
westlichen Ufer am Landen verhindert, blieb auch den Seegaribaldi-
anern nichts anderes iibrig, als sich in der Schweiz internieren zu
lassen. Am 31. August konnte Rusca der Regierung melden, Ver-
bano und San Carlo seien von den QGaribaldianern geriumt
worden und diese selber, 115 an der Zahl, in Locarno gelandet.

Damit erlosch der letzte Widerstand, der Radetzky noch ge-
leistet worden war. Schon am 13. August hatte der Freischiirler
Durando mit den Osterreichern in Bergamo ein Abkommen ge-
troffen, das ihm freien Riickzug ins Piemont verschaffte; die Be-
miithungen eines erst jetzt eintreffenden mazzinianischen Sendlings,
ihn zum Brechen der Konvention zu bewegen, waren erfolglos
geblieben. Gleich Durando, war auch den weiter oben in den
Alpen, am Tonale und am Stilfserjoch stehenden Korps von Griffini
und d’Apice durch die Ereignisse in der Ebene der Riickzug ab-
geschnitten worden. Sie verharrten aber, durch Mazzini von Lugano
~aus dazu ermuntert, im Kampfe, bis das Beispiel Durandos, so-
wie mangelhafte Ausriistung und Verpflegung sie zum Weichen

12 Memorie di un veterano austriaco, 152. Rep. 1. Sept. Protok. 28. Aug.,
Nr. 57979, Ottolini, 304 f. Boll. stor. 1915, S. 17 ff. (zwei Briefe vom 28.
Aug. aus dem Tessiner Staatsarchiv iiber die Ankunft der Garibaldianer
in Agno). '

1z Protok. 26. Aug., Nr. 57 945.
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brachten. Mehrere tausend Mann stark traten die demoralisierten
Scharen von Mitte August an mit 34 Kanonen und Haubitzen in
den Kanton Graubiinden ein*. Sie wurden, wie die Garibaldianer
im Kanton Tessin, entwaffnet so gut es ging, dann ins Innere ab-
transportiert.

Mit dem Aufhoren des Kampfes an der Grenze und der lang-
samen Abwanderung der Fliichtlinge — Garibaldi selber hatte sich
iber Frankreich in seine Heimatstadt Nizza begeben, wo er am
10. September krank und erschopft anlangte — schien die dem
Kanton drohende Gefahr fiir einmal beschworen zu sein. Der Vor-
ort entlieB am 3. September die beiden Kommissire, die nach
mehrfachem eigenem Zeugnis « mit der Regierung des Kantons
Tessin in Beziehung auf Handhabung der strengsten Neutralitat
immer einig gegangen» waren 15,

Der Vorort hatte bei dieser Beurteilung der politischen Lage
auller Betracht gelassen, daB noch mit Radetzky in Mailand zu
rechnen war. Schon am 19. August war von diesem eine gehar-
nischte Note eingetroffen, in der er sich iiber neutralititswidriges
Verhalten der Tessinerregierung beschwerte. Auch lieferten die
im Kanton Tessin verbliebenen Emigranten auf lange Zeit noch
geniigend Konfliktstoff, um den Feldmarschall mit mehr oder we-
niger Recht weiter poltern zu machen. o

Wohl hatte eine Anzahl der auf der schwarzen Liste stehenden,
wie Cesare Correnti, Gaetano Strigelli, dieser Generalsekretir,
jener gewohnliches Mitglied der provisorischen Regierung, Achille
Mauri und Angelo Fava den Tessin nur als kurze Durchgangsstation
benutzt; auch der Romantiker Tommaso Grossi reiste sofort mit
einem Tessiner PabB iiber den Gotthard; aber die gefihrlichen Emi-
granten blieben. Da die italienischen Republikaner den « konig-
lichen Waffenstillstand » Salasco nicht anerkannten, betrachteten
sie sich immer noch in Kriegszustand mit Osterreich. Sowohl Carlo
Cattaneo, das Haupt der Féderalisten, wie auch Giuseppe Mazzini,
der Fithrer der Unitarier, hatten in Lugano Wohnung genommen.
Im schénen Park der Villa Ciani konnten sich die noch gebliebenen

14 Baumgartner l.c. IV, 280ff. Ottolini, 331 ff.
15 Abschied 1848, II, Beilage Litt. A (Bencht des Vororts an die Tag-
satzung, dat. 4. Sept.).
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Mitglieder des Comitato di Difesa, welches Mailand zum letzten
Widerstand gegen den zuriickkehrenden Radetzky aufgefordert
hatte, von den ausgestandenen Strapazen erholen, soweit nicht der
neu entflammende Zwist zwischen konstitutionellen Monarchisten
und Anhidngern der Republik den Frieden stérte ts.

Die Entschiedensten waren die Mazzinianer. Mazzini hatte
nach dem Zusammenbruch des koniglich-piemontesischen Heeres.
den Volkskrieg, den Krieg der Republik, proklamiert. Er selber
diente kurze Zeit als Fihnrich in der Legion Garibaldis, verlieB
sic aber schon bei deren Riickzug auf Como, um vom sichzren
tessinischen Boden aus dem Freiheitskampf neue Krifte zuzufithren.

16 Cesare Cantit: Cronistoria della indipendenza italiana II, parte 2a,
967 (Appendice D: Milano, il 5 agosto 1848. Diese persénlichen Erlebnisse
wurden vom Verfasser wenige Wochen nachher notiert): « A Lugano presso
la lauta famiglia Ciani ... erasi alloggiato il Comitato di difesa, ma insieme
era il ritrovo d’un partito diverso (der Republikaner): e quindi maggiori
e pill inutili ciance e reclamazioni piit violenti...» Brief Gaetano Strigellis.
an dea Comm. Servolini, Turin, 23. Sept. ]848 « A Lugano non dimorai
che poco... Fra tanti pazzi e tanti scellerati che ivi infuriavano, che sarei
andato a fare? Non mi hanno essi, giorni sono, impiccato in effigie?»
(Ottolini, Documento XXI.).

Viele der « gefihrlichen » Italiener lieBen sich dauernd im Tessin nieder
und entfalteten in den kommenden Jahren eine iiberaus segensreiche Tatig-
keit, dhnlich den deutschen Fliichtlingen in der deutschsprechenden Schweiz.
Der Mailinder Carlo Cattaneo, um den sich in den Cinque Giornate der erste
Widerstand organisiert hatte, benutzte die im Asyl erlangte MuBe zunichst
zur historischen Schilderung der 48 er Ereignisse, und nicht ohne aktuelle-
politische Absichten lieB er die hiefiir in Frage kommenden Dokumente
in der Sammlung des Archivio triennale zusammenstellen. Dann aber erwarb:
er sich groBe Verdienste um den Kanton durch seine Schriften national-
Okonomischen Charakters (z. B. iiber den Piano di Magadino). Er, sowie der
Literarhistoriker Atto Vannucci (erst nach dem Fall der rémischen Republik
im Tessin niedergelassen), die beiden Briider Cantoni und die Pavesi bildeten
neben andern Emigranten den Stolz des 1852 gegriindeten kantonalen Ly-
- zeums. — Uber Cattaneo vgl. Scritti politici ed Epistolario, herausgegeben
mit einer biogr. Einleitung von Gabr. Rosa und J. White-Mario. Cattaneo
starb 1869 in Castagnola als Tessinerbiirger.

Ein nicht vollstindig sein wollendes Verzeichnis der bedeutendsten
italienischen Emigranten dieser Jahre gibt Emilio Botta im Boll. stor. 1884,
S. 71. Neuerdings befaBte sich mit der Frage der italienischen Fluchﬂmge-

im Tessin Prof. Silvestrini in Bellinzona (Manuskript). :
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Im Veltlin und in der Provinz Como sollte nach seinen Weisungen
das Volk gemeinsam mit den noch intakten Freikorps die Fahne
der Revolution hochhalten und Radetzky Widerstand leisten, bis die
Nachbarrepubliken Schweiz und Frankreich intervenieren wiirden 7.
Seine Bemiithungen, den Krieg im Bergamaskischen in FluBl zu
halten, endeten jedoch, wie gesehen, mit einem MiBerfolg, und
in Lugano wurde die von ihm gebildete Giunta d’Insurrezione
Nazionale Italiana, Luganeser Komitee, genannt, zuriickgebunden,
als sie hervorzutreten wagte. Am 18. August gab der dortige Re-
gierungskommissiar dem Staatsrat Kenntnis von einem Appell dieser
Giunta, unterzeichnet von Maestre, Mazzini, Bonetti segretario, in
dem sie nach Bekanntgabe ihrer Ziele, an das Publikum die Auf-
forderung richtete, ihr zur Fortsetzung des Unabhangigkeitskrieges
Geldspenden zu iiberweisen. Die Sache war offensichtlich neu-
tralititswidrig; die Regierung nahm Fiithlung mit den eidgenos-
sischen Reprisentanten und teilte den Unterzeichnern des Aufrufs
mit, ihr Revolutionskomitee konne nicht geduldet werden. Fiir die
von Munzinger und Kathry verlangte Drohung, falls es sich nicht
auflése, wiirden die Renitenten in die Innerschweiz interniert, fand
sich im Staatsrat allerdings keine Mehrheit. Dall man die Drohung
nicht aufnahm, bedeutete nun doch etwas wie eine Aufforderung
an Mazzini, weiter zu konspirieren; denn der BeschluB der Re-
gierung bleib kaum hinter den Tiiren. Mazzini erklirte auf die
Erofinung hin, sein Komitee habe sich nicht in Lugano gebildet,
sondern noch auf lombardischem Gebiete, auch werde er sich jedes
Aktes enthalten, der den Kanton kompromittieren wiirde. Das
erstere ist eine Liige, und wie sein Versprechen zu verstehen war,
lehrte die Zukunfts. An solche Zwischenfille war der Genuese

17 Mazzini an Jules Bastide, Paris, dat. Lugano, 9. Aug.: « La guerre
royale a fini; la guerre du peuple commence . ..». Mazzini ruft durch Carlo
Cattaneo, der in seinem Auftrag nach Paris reist, durch Frappolli und Ruffoni
die Intervention der franzosischen Republik an. « Le moment me parait venu
pour saisir initiation d’une alliance entre le France, la Suisse et I’Italie
républicaine » (Epistolario XIX, 276—70).

18 Protok. 21. Aug. Nr. 57853: « Mazzini dichiara che la sua Giuata
non si & formata qui a Lugano, ma che esisteva gia sul territorio lombardo.
Dichiara che si asterrd da ogni atto che comprometterebbe il cantone ». Fiir
das iibrige: Protok. 18. Aug. Nr. 57818. Ottolini, 351'ff. In einem Brief,
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in seiner Verschworerlaufbahn schon zu lange gewohnt, als daB
er sie ernst genommen hatte. Was ihm offen nicht gelungen war,
versuchte er von nun an unter der Maske.

Schon am Tage nach seiner Erkldrung gibt er Medici Meldung
iiber einen Ausmarsch von 200 Mann (ohne Gewehre) zu Gari-
baldi, unterstiitzt er ihn mit Geld u.s. w. (Epistolario XIX, 204 ff.).
An Goffredo Mameli in Genua richtet er am 28. August einen
Brief: « Ich versuche hier das Menschenmégliche, um die Kolonne
Garibaldi auf den FiiBen zu halten und um auch anderwirts die
lombardische Insurrektion zu férdern» (I. c. XIX, 306). Dieser
neue Aufstand der Lombardei nimmt ihn in den folgenden Wochen
voll in Anspruch; nach Paris, Konstantinopel, Florenz, Livorno,
Genua, Turin, London ergehen seine Rufe um Mithilfe oder auch
nur ermunternde Berichte. « Bisogna rifar la guerra!» ist die Lo-
sung. Die von ihm unter Mithilfe der Fliichflinge aufgenommene
Subskription fiir Venedig ergab sogleich 1000 Unterschriften (Maz-
zini an seine Mutter, 26. September). Geld braucht er auch, nicht
nur fiir die Beschaffung von Kriegsmaterial, sondern um die waffen-
fihigen Leute unter der Emigration in Lugano festhalten zu kénnen
(Epist. XX, 211.). Proklamationen und andere revolutionare Schrif-
ten werden 'gedruckt und ins Mailindische geschmuggelt, so z. B.
eine vom 10. Oktober datierte Aufforderung an die Lombarden und
die Venetianer, die eingeforderten Steuern nicht zu bezahlen : Fluch
iber alle diejenigen, welche mit Geld- oder Dienstleistungen das
verdammungswiirdige Osterreich unterstiitzen! Bald wird schreck-
licher als im vergangenen Mirz der Tag der Rache und der Fr-
l6sung, der Tag des Volkskrieges kommen (Pometta in Adula 1922,
Nr. 24). Fine ganze Anzahl von Vertrauensleuten stehen in seinem
Dienste. Battaglini und andere sind mazzinianische Briefempfinger
und Propagatoren.

Aber nicht alles geht glatt. Mazzini selber wohnte ja im Haus
Airoldi, das auch die beiden eidgendssischen Reprisentanten be-

den Mazzini am 11. Aug. von Lugano aus schrieb, sagte er: «Qui, tras-
formando il Comitato di Pubblica Difesa, e aggiungendovi membri, abbiamo
costituita una giunta d’insurrezione nazionale, per mantenere la guerra. Ab-
‘biamo in tre giorni fatto qualche cosa, mandato agenti per ogni dove...»
(Epistolario XIX, 282).
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herbergte, «erklarte Feinde eines jeden Versuches» (Epist. XX,
52). Nach Art der Fledermiuse, sagt er gelegentlich, muBte er in
Lugano nachts ausfliegen. Am 17. Oktober geht ihm beinahe der
Schnauf aus: « Die eidgendssischen Kommissiare wiiten gegen uns.
Ich glaube nicht, daB wir noch lange durchhalten kénnen» (l.c.
XX, 63). Zum aufschluBreichsten Dokument iiber Mazzini gehort
sein am 21. September an Emilie Hawkes in London gerichteter
Brief, in dem er von der Ausweisung der 100 000(!) Tessiner, Oster-
reichischen Truppenbewegungen gegen die Grenze berichtet und
dann fortfihrt: « Obliged as I am, to do everything just as if I
was in Austria, secretly, you may imagine the difficulties lying
in my way. With perhaps 25000 (!) guns belonging to us here,
and shut in the Arsenals of the Cantonal Governments, I am obliged
to search hard for and purchase every gun, everything wanted,
and then to keep them out of the way, as if there was not a
sacred right in us to help, if possible, our country. If there was
a single spark of true life in these degenerated republicans, these
acts of hostility from Austria would have been immediately ans-
wered by their giving up to us our arms, and allowing us to
manage our own and their own affairs. But no; they will talk
and protest and pray us to be very quiet, which, for my part,
I will not» (Epist. XIX, 3361f.). |

Man weiB nicht recht, was hier mehr zu bewundern ist: die .
gliihende Phantasie bei den Zahlenangaben oder die ebenso
rithrende Naivitat des Idealisten, der glaubt, im asylgewidhrenden
fremden Staat alles tun zu diirfen, was ihm, unter Berufung auf
sein geheiligtes Individualrecht, beliebt.

Mazzini wurde etwa als ungliicklicher Verschworer bezeichnet.
Zweiffellos machte er durch seine oft wahnsinnigen Unterneh-
mungen viele leiden und litt er selber viel; aber der harten Wirk-
lichkeit gegeniiber schiitzt ihn etwas wie ein Schildkrétenriicken.
Sobald der konigliche Krieg im August zu Ende war, eroffnete
er den Krieg des Volkes ; kaum ist Garibaldi erledigt, riistet Mazzini
zut einer neuen Erhebung der Lombardei und mobilisiert inmitten
eines Gewirrs von Hemmnissen seine Fliichtlinge zum Ausfall ins
feindliche Gebiet, und so geht es weiter, unermiidlich, als ob Ver-
schworung ein Beruf wire,
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- Radetzkys Blockade und Ausweisung der Tessiner aus der Lombardei.

DaB Radetzky und die Osterreicher von diesem Treiben Maz-
zinis keine Meldung erhielten und darauf nicht reagierten, war
nicht zu erwarten. Sobald man etwas Luft hatte, wurde der Tessiner-
regierung, unter Verkennung des wirklich Geleisteten, scharf auf
die Finger geklopft. :

Von der Schweiz hatte man im Hauptquartier Radetzkys iiber-
haupt die schlimmste Meinung. Der hier diensttuende Feldmar-
schalleutnant Schonhals schreibt in seinen Memoiren : « Die Schweiz
lieB sich absolut vergleichen mit einem Seerduberstaat. Algier
schidigte mit seinen Korsaren nur den Handel, und Karl X. be-
schloB, die Christenheit von jener Plage zu befreien; die Schweiz
aber veriibt ungestraft eine moralische Seerduberei, wodurch dieses
Land fiir die Sicherheit Europas hundertmal gefihrlicher ist als
alle Piratennester des weiten Ozeans». Die Frechheit des elenden
revolutionidren Tessin im besondern ist ohne MaB und Grenzen.
Radetzky soll daher gleich nach seiner Riickkehr nach Mailand
keine geringe Lust gehabt haben, diesem listigen Vorposten der
liberalen Schweiz diesseits des Gotthard eine Lektion zu geben.

Die Drohungen, die man dem Kanton Tessin (wie auch Grau-
biinden) vor dem Sonderbundskrieg hatte zukommen lassen, waren
infolge Verkettung der Ereignisse ja leere Worte geblieben. Im
- Gegenteil, man hatte es noch geschehen lassen miissen, daB Hun-
derte von tessinischen Freiwilligen und (als Antwort auf die dem
Sonderbund gemachten Waffenlieferungen) eidgendssisches Ge-
schiitz in der Lombardei aufmarschierten. Jetzt aber, als Sieger,
gedachte man fiir alle Einzelposten zusammen Rechnung zu stellen.
Wenn seine Lage dem Kanton, der sich keilartig vor die Tore Mai-
lands driangt, bisher zugute gekommen war, um als Ausfallstor
der italienischen Revolutionire zu dienen, konnte er nun ebenso
gut vom radetzkyschen Heer umfaBt und ausgerdumt werden. Die
Anwesenheit Garibaldis diesseits und der vielen Verschworer jen-
seits der Grenzen hitte dem Feldmarschall nach Ansicht seiner
Freunde Gelegenheit genug geboten, dem «revolutiondren Blas-
balg Lugano» ein fiir alle Mal die Luft zu nehmen 1.

71977D;6i-1ungen vor dem Sonderbundskrieg: Weinmann 1. c. Fiir das
itbrige: Memorie della guerra d’Italia degli anni 1848—49 di un veterano
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Die Note, die Radetzky am 19, August der Tessinerregierung
iiberreichen lieB, bedeutet daher den Anfang eines gefihrlichen
Konflikts, der mit der Ausweisung der Tessiner aus der Lombardei
und der gleichzeitig verhdngten Blockade einen ersten Hohepunkt
und 1849, resp. 1851, nach langem Notenkrieg, einen vorliufigen
AbschluB finden soIIte Zwei Jahre spiter flammte dann der Streit
infolge eines mazzinianischen Aufstandsversuches in Mailand von
neuem auf (6. Februar 1853) und nahm bei dem stabileren Cha-
rakter des damaligen Osterreichischen Staates einen noch hart-
nickigeren Verlauf 102,

Radetzky beschwerte sich in seiner Note dariiber, daB unter
den auf Tessiner Boden iibergetretenen Freikorps von Garibaldi,
Griffini und d’Apice sich noch Bewaffnete befinden; es sei iiberdies
erwiesen, daB im Kanton Werbungen und revolutionire Machen-
schaften von der Regierung ihre stillschweigende Zustimmung er-
hielten, obschon solches der von der Fidgenossenschaft erklirten
Neutralitit offen widerspreche. Wenn die MiBstinde nicht abge-
stellt werden sollten, sehe er sich veranlaBt, die Ausweisung simt-
licher im lombardischen Konigreich anwesenden Tessiner, sowie
vollstindige Verkehrs- und Handelssperre zwischen den beiden
Staaten zu verfiigen; einen ev. versuchten Einfall wiirde er mit
bewaffneter Hand zuriickweisen 2,

Der Staatsrat antwortete am 21. August, indem er einzeln auf
seine MaBnahmen zum Schutze der Neutralitit hinwies. Von feind-
seligen Anschligen und Umtrieben sei ihm nichts bekannt, sie
wiirden aber sofort unterdriickt werden. Im iibrigen stehe die
grundsitzliche Antwort auf Radetzkys Begehren den eidgenos-
sischen Behérden zu 2.

austriaco. Der damalige Osterreichische Feldmarschalleutnant Schénhals gibt
in seinen Memoiren wohl die Ansichten des radetzkyschen Hauptquartiers
wieder. Bezeichnendste Stellen: I, 54—56.

19* Hans Schneider, Bundesstaat, 289 ff.

20 Im Beglextschre:ben an Kaisersfeld zu seiner Note vom 19. Aug.
sagt Radetzky, er wiirde durch die verfolgenden Truppen die Angrelfer auf
ihrem eigenen Boden ziichtigen lassen.

2t Der hier und im folgenden geschilderte Notenwechsel ist inhaltlich
wiedergegeben im Bericht des Vororts an die Tagsatzung, dat. 4. Sept.

(Abschied 1848, II, Lit. A). Der italienische Wortlaut der Noten in Rep.
%, B127E
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Der eidgenossische Vorort, der von Tessin wie vom Oster-
reichischen Gesandten iiber den Schritt des Feldmarschalls infor-
miert wurde, gestattete sich in seiner Antwort vom 25. August auf
die Zuverlissigkeit der radetzkyschen Informationen einige Zweifel
zu setzen, da sie gar nicht im Einklang stinden mit den Berichten,
die er regelmidBig von der Tessinerregierung und den in jenen
Kanton zur Beobachtung strengster Neutralitit entsandten Kommis-
sarien erhalte. Auf alle Fille sei prinzipiell festzuhalten, daB die
Schweizerische Eidgenossenschaft jederzeit politischen Fliichtlingen
anderer Nationen auf ihrem Gebiet ein sicheres Asyl gewihrt, daran
aber zugleich die bestimmte Forderung gekniipft habe, «alles zu
unterlassen, was geeignet sein konnte, die innere Staatsordnung
zu storen, und was insbesondere die freundschaftlichen Beziehungen
zu den Nachbarstaaten verletzen und eine selbstindige loyale Po-
litik, wie sie die Schweiz zumal in neuester Zeit beharrlich verfolgt
habe, zu gefihrden». In diesem Sinne seien die Instruktionen ge-
halten, die man den eidgendssischen Reprisentanten und besonders

auch der Regierung des Kantons Tessin als Richtschnur gegeben
habe.

In der Tat hatte der Vorort schon zwei Tage vorher in seinem
Riickschreiben an den Staatsrat von neuem den bestimmten Willen
ausgesprochen, daB «alles, was die Osterreichische Armee beun-
ruhigen koénnte, daB namentlich auch Vorbereitungen zu einem
feindlichen Angriff auf schweizerischem Gebiete nicht zu dulden
seien». Er erwarte daher eine genaue Uberwachung und wirksame
MaBregeln zur Verhiitung oder Unterdriickung derartiger volker-
rechtswidriger Handlungen. Fliichtlingen, welche sich diesen An-
ordnungen nicht unterziehen sollten oder deren Verhalten keine
geniigende Garantie fiir Ruhe und Ordnung darbiete, sei der GenuB
des Asylrechts nicht weiter zu gestatten, bewaffnete Korps miiBten
aufgelost und entwaffnet werden.

Damit war die Frage der Neutralitit von neuem aufgerollt,
wenn auch von einem andern Gesichtspunkt als in den groBen
Frithlingsdebatten. Jetzt handelte es sich nicht mehr um das Ja
oder Nein, sondern um das Wieviel, um das, was rechthch unter
dem Begriff der Neutralitit zu verstehen ist.
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Die radikale Presse Tessins kommentierte das vorortliche
Schreiben ungiinstig: « Der Vorort 148t sich zu stark von der Idee
einer strengsten Neutralitit bestimmen... Wohl hat die Schweiz
gewisse Pflichten in bezug auf den europiischen Frieden, aber
sie hat auch solche gegeniiber den Rechten der Humanitat und der
Freiheit der Volker». Und bei spiterer Gelegenheit: « Sollte die
Schweiz verpflichtet sein, im eigenen Lande konigiiche Schergen-
dienste zu verrichten? Wird sie die ungerechte, verhaBBte Spionage
einfithren? Wird sie den Familienfrieden durch Haussuchungen
storen, die in keinem freien Lande zu dulden sind; wird sie die
Gespriache der Freunde und Briider von den Ohren der Hascher
belauschen lassen? Wird sie das heilige Briefgeheimnis brechen?
— Nichts von all dem kann und will die Schweiz tun »?2. Dagegen
billigte der Repubblicano die freiere Auffassung, wie sie die eigene
Regierung den eidgendssischen Reprisentanten gegeniiber ver-
trat 2, Nach deren Ansicht sollten namlich fest erwiesene Hand-
lungen (fatti positivi), selbst unter Uberwindung einer natiirlichen
Sympathie fiir die Sache der Emigranten, verhindert oder geahndet
werden; zweifelhafte und unbestimmte (fatti vaghi indefiniti) da-
gegen, wie Wiinsche oder Hoffnungen duBernde Rede, auch Auf-
reizungen, konne man nicht als Verschworungen und gefahr-
liche Pline bezeichnen, die zu unterdriicken wéren. Denn es ware
wirklich sonderbar, wenn die Lombarden ihre eigenen Taten und
die so feierlich verkiindeten Grundsitze von Freiheit und Unab-
hingigkeit im Exil auf einmal verleugnen wiirden. Ein freies Volk
muf3 diesen Ungliicklichen ein Asyl gewihren, in dem sie ihrem
Schnierz und ihrer Hoffnung ungestért Ausdruck geben konnen. . .

22 Rep. 20. Aug., 9. Sept.

22 Als Antwort (23. Aug.) auf eine von den Reprisentanten an die
Regierung gerichtete Anfrage betr. zu weitgehende Duldung der Emigranten.
Protok. 23. Aug. Nr. 57897. Vgl. fiir den Standpunkt der Regierung auch
deren Botschaft an den GroBen Rat, 1. Okt. 1848: « Fatti inconcludenti sono
per esempio le speranze e le millanterie degli emigrati ... Inconcludente &
pure dove la stampa & libera un articolo di giornale, conciossiache il Governo
non ha alcuna risponsabilitd laddove non ha alcuna ingerenza e nemmeno
potere...» (Bundesarchiv Bd. 931, Beilage zum Schreiben der eidgenos-
- sischen Kommissidre vom 4. Okt.).

Zeitschrift fiir Schweizerische Geschichte, X1, Heft 2 2
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Aber gehorten dazu auch Jagdgewehre und Pistolen? und ab-
gesehen davon, liegt nicht in der Aufreizung ein Keim zu spaterer
Tat; haben die Asylsuchenden denn gar keine Pflichten dem Gast-
geber gegeniiber? Das etwa mogen die Gedanken Munzingers und
seines Amtskollegen gewesen sein, auch wenn sie sich weiter nicht
in Streit mit der Regierung einlieBen und der vorortliche Bericht
daher bezeugen durfte, daB die Kommissire und der Staatsrat in
der Handhabung einer strengen Neutralitit immer einig gingen 2.
Es- war das ein gefihrliches Vertuschen nun einmal vorhandzner
Gegensdtze. — Oder hatte das versohnliche Benehmen etwa er-
zieherischen Sinn, um den Tessinern Zeit zum schweren Umlernen
und Sichhineinleben in die eidgendssische Neutralitit zu geben? —
Der Pidagoge hitte sich getiuscht in der Zeit und im Zogling.

Da die Gefahr beseitigt schien, war, wie bemerkt, am 3. Sep-
tember die Regierung der eidgendssischen Aufsicht enthoben
worden. | ‘

Die beiden eidgendssischen Reprisentanten riisteten sich eben
zur Abreise, als eine neue Note Radetzkys, dat. 1. September, an-
langte: Auf Erfiillung der bereits gestellten Begehren dringend,
beschwerte er sich iiber mannigfache Begiinstigung des garibaldi-
nischen Widerstandes. Es ist ihm bekannt, daB die beiden in Gari-
baldis Hinden befindlichen Dampfboote auf tessinischem Gebiete
zu dem Zwecke laden und umladen, um den in der Lombardei be-
gangeneni Beraubungen Vorschub zu leisten, ohne daB von seiten
der Kantonsbehérden das geringste Hindernis entgegengesetzt
wird, und eine Schar von 600 Bewaffneten hat vom Kanton Tessin
her dessen Mannschaft verstirkt. Auch schmiedeten eine Menge
Fliichtiger unaufhorlich Insurrektions- und Angriffspline. Wenn
dem nicht abgeholfen werde, sehe er sich zu Repressalien ge-
notigt 2,

2 Die Kommissire selber schrieben am 1. Sept. an den Vorort: Wir
miissen « dieser Beh6érde gern bei diesem AnlaB widerholt das Zeugnis
geben, daB sie unter schwierigen Umstinden Alles gethan, was von der
Eidgenossenschaft von ihr gefordert werden konntey. B.-Arch., Bd. 931:
« Tessin. Eidgendssische Kommissire daselbst ».

25 Abschied 1848, II, 38 (Text). Rep. S. 324.
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Die Regierung wies in ihrer Antwort vom 5. September auf die
‘Episode von Ranzo hin und bestritt den bewaffneten Ausmarsch
von 600 Mann aufs entschiedenste, nur einzelne Individuen moéchten
-der Wachsamkeit der Behorden entgangen sein. Da sie sich keiner
Duldung revolutionirer Umtriebe schuldig weiB, protestiert sie
gegen die ausgesprochenen Drohungen 2.

Eine scharfe Kritik erfuhr die neue Note des Feldmarschalls
in der Tagsatzung. Allgemein wurde ihre anmaBende soldatische
Sprache getadelt und bemerkt, daB in diesem Notenwechsel iiber-
haupt eine Abnormitit liege, die man nicht anerkennen diirfe. Die
‘Tagsatzung nehme Noten entgegen, die von andern Staaten an sie
gerichtet wiirden, allein es stehe unter ihrer Wiirde, sich mit dem
- Qeneral einer fremden Macht in diplomatischen Verkehr einzu-
lassen. Es wurde auch betont, daB die auswirtige Diplomatie sich
durch Spione bedienen lasse, welche keine Mittel verschmihten,
um die Schweiz zu verleumden. Munzinger, der die von der Tes-
sinerregierung in schwierigen Momenten bewiesene loyale Hal-
tung nochmals anerkannte, sagte drastisch: «nach allem, was er
gesehen und gehodrt, miisse die vorliegende Anklage als eine
querelle d’Allemand erkliart werden». Deshalb wurde einstimmig
beschlossen, auf die Klagen Radetzkys nicht einzutreten und das
Weitere dem Vorort zu iiberlassen??.

Das Notentournier nahm hierauf einen etwas veridnderten
Fortgang. Am 9. September, als die Tagsatzung eben iiber die
Tessiner Angelegenheit beriet, richtete der Osterreichische Ge-
sandte ein Schreiben an den Vorrort, worin er diesen zwar auf
weitere revolutiondre Umtriebe in Lugano aufmerksam machte,
aber auch mitteilte, der Feldmarschall habe ihm seine Befriedigung
dariiber ausgedriickt, daB der Vorort fest entschlossen sei, die Neu-
tralitit mit Ehren zu wahren 2.

26 Abschied 1.c, 39. Rep., 324. Was an Radetzkys Anschuldigungen
richtig, was iibertrieben ist, ergibt sich aus dem Bisherigen.

27 Tagsatzung 9. Sept. (Abschied L c., 40f.). In der folgenden Sitzung
vom 11. beschloB sie, die den Kantonen Graubiinden und Tessin fiir die
‘Truppenaufstellung erwachsenen Kosten zu iibernehmen und sich am Unter-
‘halt der italienischen Fliichtlinge zu beteiligen.

28 Abschied, L c. 60.
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Merkwiirdigerweise hatte Radetzky zur selben Zeit dem
Wiener Kabinett gemeldet, die Tessinerregierung habe in Bezug
auf die Emigranten passende MaBregeln getroffen *, was (unge-
schickterweise ?) dem Schweizer Gesandten Kern mitgeteilt wurde.
Man iiberschiittete diesen in Wien mit Freundlichkeiten, und auch
eine weitere Note, die der Gesandte Kaisersfeld am 16. September
der obersten Bundesbehorde iiberreichte, war nach derselben Me-
lodie komponiert: Seine Regierung, von allen MaBregeln unter-
richtet, die der eidgendssische Vorort zur Wahrung der neutralen
Stellung der Schweiz getroffen, habe dessen «loyale und recht-
liche Handlungsweise anerkannt mit dem Beifiigen, daB Osterreich
das ehrenwerte Benehmen der Schweiz in ihrer Gesamtheit in
treuem Gedichtnisse bewahren werde ». ‘

Wozu all diese Komplimente, wenn der Tagsatzung am
gleichen 18, September aus dem Tessin mitgeteilt werden mubBte,
Radetzky habe die unverziigliche Ausweisung aller Tessiner aus
der Lombardei, sowie ginzliche Verkehrs- und Handelssperre an--
gekiindigt?!

Die dem Schreiben der Tessinerregierung beigegebene Note
des Feldmarschalls lautete:

« Mailand, 15. September 1848.
An den loblichen Staatsrat des Kantons Tessin.

Aus offiziellen, mir zugekommenen Berichten geht hervor, daB’
bewafinete Insurgenten fortfahren, mit drohenden Worten die langs.
den Grenzen bedachten Kantons stationierten k. k. Truppen zu in-
sultieren, und daB die verwiesenen Fliichtlinge auf tessinischem
Gebiete offentlich ihre Absicht kundgeben, einen Einfall zu ver--
suchen. — Ferner ist notorisch, daB in diesem Kanton in grofier
Zahl aufrithrerische Schriften gedruckt werden, und daB jedes.
Mittel versucht wird, um dieselben in die Lombardei einzu-
schmuggelﬁ und dort Unzufriedenheit und Furcht auszusden oder-
die offentliche Ruhe zu stéren. Das Journal «Der Republikaner ».
hort nicht auf, Artikel gegen die 6sterreichische Regierung zu
brmgen und so enthilt denn die letzte Nummer vom 11. dieses.

2 Nach einer am 14. Sept. in der Tagsatzung verlesenen Depesche:
des Gesandten Kern.
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Monats einen Artikel, der von den infamsten Invektiven und Ver-
leumdungen strotzt, indem er das Offizierkorps meiner Armee
- eines niedertrichtigen und rduberischen Benehmens beschuldigt.

Alle diese Tatsachen beweisen offenbar, daB die tessinische
Regierung entweder nicht den Willen oder nicht die Kraft hat,
die Feindseligkeiten zu unterdriicken, welche tiglich in diesem
Kantone stattfinden, und daB die Versicherungen, welche der 16b-
liche Staatsrat mir zu wiederholten Malen in betreff dieser Absicht,
«die guten nachbarlichen Beziehungen aufrechtzuerhalten, gegeben
hat, sich als illusorisch und ohne Wirksamkeit erwiesen haben. —
Ich finde mich daher in die Notwendigkeit versetzt, ohne weiteren
Verzug die schon in_meiner Note vom 19. August bezeichneten
‘MaBnahmen ins Werk zu setzen, welche auf dem guten Rechte be-
ruhen, das jeder Staat hat, sich gegen direkte oder indirekte An-
griffe einer benachbarten Staatsregierung zu schiitzen. Ich erklare
somit dem loblichen Staatsrat, daB vom 18. laufenden Monats an:

1. Alle Tessiner, welche in den lombardisch-venetianischen
Provinzen wohnen, den Befehl erhalten werden, unverzu»ghch in
ihr Vaterland zuriickzukehren.

2. DaB mit oben genanntem Tage alle Post- und Handelsver- -
bindungen, welche zwischen der Lombardei und dem Kanton
Tessin bestehen, aufhoéren werden.

Es wird vom loblichen Staatsrat abhidngen, dlese MabBregeln,
welche fiir die mir anvertraute Aufrechterhaltung der offentlichen
Ruhe in diesen Provinzen unumginglich notwendig sind, ihre End-
schaft finden zu lassen, sobald Hochderselben meinen gerechten
und auf das Volkerrecht gestiitzten Begehren Folge geben wird ».

Die Tessinerregierung antwortete darauf am 16. lakonisch, sie
habe alle MaBregeln ergriffen, die sich aus ihren internationalen
Verpflichtungen ergiben und protestiere daher gegen die ange-
kiindigten Feindseligkeiten, da sie sich auf unbegriindete oder doch
unbedeutende Vorginge stiitzten. Sie werde von der Angelegenheit
den eidgendssischen Behorden Mitteilung machen, « damit dieselbe
auf Wahrung der Interessen und der Wiirde der Eidgenossenschaft
Bedacht nehme » 30,

3¢ Beide Noten im Abschied, I c., 421.; Rep. S. 334; Chiesa, L c., 47 ff.



— 166 —

Nach diplomatischen Vorbereitungen, die neben ehrlicher An—
erkennung des korrekten Verhaltens der iibrigen Schweiz - wohl zum_
Zweck hatten, die eidgenossische Solidaritit zu sprengen, dadurch
daB man der neutralititsfreundlichen Mehrheit so lange alles Gute
redete, bis sie selber glaubte, sie hitte solches Lob um das wohl-
gesinnte Osterreich verdient — nicht aber Tessin ... holte Ra--
detzky zum Schlag gegen Tessin aus. Die Absicht, den Kanton in.
Gegensatz zur iibrigen Eidgenossenschaft zu stellen, bestand. Man
war in Mailand von der Schlechtigkeit der Tessiner aufrichtig iiber--
zeugt, durfte und konnte aber nicht die ganze Eidgenossenschaft
treffen, ohne unklug und ungerecht zu handeln; die gegebene
Politik war also, den Tessin so zu isolieren, daB die iibrige Schweiz
bei den MaBnahmen gegen den Siidkanton sich nicht oder nur
wenig mitbetroffen fithlte. Man wuBte auch (mindestens unter sich),.
daB die fithrenden Staatsmanner der deutschen Schweiz mit der
Revolution SchluB machen wollten, um das Erreichte unter sicherem.
Dach zu bergen, damit ein geachteter Bundesstaat werde. ihre
je linger desto mehr steigende Empfindlichkeit gegen die Ver-
suche der Revolutiondre, sie zu sich herabzunivellieren in das.
Ringen mit einer noch dunkeln Zukunft: Das alles war nicht un-
bekannt und lieB sich verwerten. Die Tessiner galten — und gelten
jetzt noch — bei den «gesetzten» Deutschschweizern als hitzig, .
als Leute, denen man gelegentlich auf die Finger sehen muB}, damit
nichts Ungeschicktes passiert. Ungeschickt wire es nun wirklich
gewesen, wenn die Schweiz, nachdem sie ihr Ziel ja erreicht hatte,
in das Chaos der Revolutionskdmpfe zuriickgeworfen worden ware.

Radetzky hat diese Gedankenginge vielleicht in anderer-
Reihenfolge gemacht, aber sie konnten ihm, bei aller Einfachheit
seines soldatischen Denkens, nicht fremd sein. Durfte er unter
den gegebenen Verhiltnissen nicht hoffen, dem Tessin ungestraft
den Meister zu zeigen? Eventuell wurde die Lektion direkt be--
griffen, oder dann sorgten die ruhebestrebten Miteidgenossen, in--
dem sie im Tessin zum Rechten sahen, fiir ein nachtragliches Be-
greifen. — Letzterer Fall ist eingetreten 3.

31 Diese Darstellung ergibt sich aus dem offiziellen Notenwechsel und.
der Korrespondenz der Osterreichischen Amtsstellen unter sich (Wiener-
Akten). ' '
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Bei den mannigfachen Personalbeziehungen zwischen Tessin
und Lombardei muBte die von Radetzky am 17. September ver-
fiigte Ausweisung die Tessiner schwer treffen. Vor allem Un-
schuldige, Greise, Frauen und Kinder, litten darunter am meisten;
die Obdach- und Verdienstlosen, welche zu hunderten in den Tessin
zuriickstromten, gleich den Italienern in den ersten Augusttagen,
sahen sich auf private Wohltitigkeit angewiesen.

Doch, in einer Hinsicht ging der Gewaltstreich Radetzkys da-
neben.

Den p=ersc‘jn1ich vor die Polizei ihres Distrikts geladenen
Tessinern wurde namlich gleichzeitig mit dem Befehl zur Abreise
die unzweideutige Eréffnung gemacht, « daB die feindselige Hal-
tung der Kantonsbehorde gegen die dsterreichische Regierung der
einzige Grund ihrer Ausweisung sei»®. Das war natiirlich keine
Entschuldigung — Radetzky entschuldigt sich bei solchen Gelegen-
heiten nicht — sondern eine leicht zu verstehende Aufforderung zum
Sturz der miBliebigen liberalen Regierung % ; sie trug ja die Schuld
am allgemeinen Elend! Vollig aussichtslos war dieses Vorgehen
nicht. Bei den Nationalratswahlen, die einen Monat darauf statt-
fanden, wies sich die Oppositon iiber eine betrichtliche Stirke aus:
erhielt der liberale Fiithrer Luvini z B. 7400 Stimmen, so brachte
es sein konservativer Gegenpartner Cattaneo immerhin auch auf
4500 3¢, und fiinf Jahre spiter fithrte dasselbe Manéver den Kanton
w1rk11ch an den Rand der Revolution 342,

Diesmal hielt der groBere nationale Gegensatz zu Osterreich
die beiden Parteien noch zusammen. Am 6. Oktober beschloB der
Grofie Rat — die Konservativen eingeschlossen — «an die Re-
gierung von neuem die Aufforderung zu richten, durch eine feste,
wiirdige Sprache dem Ausland gegeniiber eine freie und unab-
hingige Haltung zu behaupten». Luvini gab dazu die Losung,
s Abschied, 1. c., 44ff. Chiesa, 1. c,, 52: Befehl des k.k. Intendanten
Pachta vom 16. Sept. ‘

3% Radetzky an Kaisersfeld, 25. Sept.: « Ich kann iibrigens nur hoffen,
daB die Verwiinschungen aller rechtlichen braven Biirger dieses Kantons bald
in demselben eine Regierung stiirzen, die der Schweiz selbst zur Last wird »
(Wiener Staatsarchiv Varia. Schweiz 1848).

3¢ Rep. 4. Nov.

4% Hs. Schneider, Bundesstaat, 302 ff., 357 ff.



— 168 -

indem er in die Versammlung hineinrief: « Si soffra, si, ma tengasi
fermo»! Mit Absicht und mit Recht belobte die Regierung am
11. Oktober das Volk fiir seine Festigkeit gegeniiber den Oster-
reichischen Aufwiegelungen3. Die Erbitterung gegen Radetzky
und die Osterreicher stieg hier aufs hochste. Der Repubblicano
wies die in der Note vom 15. enthaltenen Anschuldigungen scharf
zuriick : « Im Tessin, Herr Feldmarschall, ist die Presse frei, gleich
wie in allen iibrigen Staaten Europas, ausgenommen RubBland, die
Tiirkei und das Lombardo-Venetianische... Im Reichstag zu Wien
wurden die Grausamkeiten, Erpressungen und alle jene bar-
barischen Harten dieses Feldzuges frei verkiindigt, und jeden Tag
sind in den Zeitungen jener Hauptstadt die schrecklichen Anklagen
zu lesen, von denen sich das osterreichische Heer nie wird reinigen
konnen. Gegen den allgemeinen Protest ganz Europas schweigt
der Feldmarschall; dagegen stiirzt er sich auf ein armseliges Jour-
nilchen. .. ein Beweis von GroBmut und grenzenloser Macht»!. ..
Davon, daB die Emigranten offentlich mit einem Einfall drohten,
weiB man im Tessin nichts. Uberhaupt: «seit wann sollten die
Beziehungen zweier miteinander in Frieden befindlicher Staaten
sich regeln nach den A bsichten dritter Personen? Es ist Pflicht
der Neutralitit, Taten (fatti) zu verhindern, nicht Absichten zu
erforschen und zu unterdriicken. Wir haben hier keine lombardische
Polizei, die Absichten anklagt und bestraft ». . .%. Die radikale Zei-
tung, und mit ihr die 6ffentliche Meinung, sah im Vorgehen Ra-
detzkys einen feindseligen Akt. « Abberufung der Konsuln und des
Gesandten in Wien, Riickgabe der den Fliichtlingen abgenommenen
Waffen, Ausweisung aller Osterreichischen Untertanen aus der
Schweiz und Aufstellung eines Heeres» — So hétte nach Ansicht
des Repubblicano die Antwort an Mailand lauten sollen 7,

Entscheidend war, wie sich die Eidgenossenschaft als ganze
zum radetzkysch-tessinischen Konflikte stellte. Volk und Regierung

35 « Intanto ci @ ben dolce soddisfazione in mezzo alle cure gravose. ..
“di vedere il contegno del Popolo Ticinese... Non si lascid prendere: egli
vide d’onde veniva la vessazione... e con animo rassegnato li sopporta ».
Bericht an den GroBen Rat (B.-Arch., Bd. 931).

3¢ Rep. 19. Sept. ‘

37 Rep. 21. Sept.
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des Kantons Tessin hofften bestimmt auf ihren Beistand, da die
dem Einzelgliede geschehene Unbill alle treffe.

Am 19. September kam die tessinische Angelegenheit vor die
Tagsatzung 3. Man nahm zunidchst noch Einsicht von einer Be-
gleitnote des Osterreichischen Gesandten zur Depesche Radetzkys,
in welcher es hieB, der Feldmarschall anerkenne die vom Vorort
zur Behauptung der Neutralitit erlassenen MaBregeln vollkommen,
seine Beschwerden richteten sich nur gegen die vom Kanton Tessin
befolgte Sonderpolitik. Zwei Tage darauf erstattete die mit der
Priifung der Akten betraute Kommission Bericht. Die Frage wurde
von ihr als « eine hochwichtige und die Interessen der Eidgenossen-
schaft tief beschlagende » bezeichnet und zugleich betont, daB es
allerdings sehr zu bedauern wire, wenn die Osterreichischen Be-
schwerden auf bestimmte unzweideutige Tatsachen gestiitzt wiir-
den; aber alles deute darauf hin, daB die Schweiz ihren Neutralitits-
pilichten vollkommen nachgekommen sei. Zweifellos stehe fest,
daB Radetzky seine Berichte nicht immer aus den besten Quellen
schopfe; die Ausweisung unschuldiger Tessinerfamilien sei unter
allen Umstinden «als ein Akt der Feindseligkeit und Inhumanitat
zu betrachten und zivilisierter Volker nicht wiirdig ». Sie beantragte
daher: Von Wien ist unter Protest die Aufthebung der verhingten
MaBregeln zu verlangen; zur Wahrung der eidgenossischen Inter-
essent werden nach dem Tessin zwei Reprisentanten mit zwei In-
fanteriebataillonen und einer Scharfschiitzenkompagnie unter eid-
gendssischem Kommando abgeordnet; bei allfilliger Vertagung der
Tagsatzung wird das Weitere dem Vorort iiberlassen.

Diese Antrage wurden von einer radikalen Opposition als zu
gemiBigt angegriffen. Das in der Geschichte beispiellose Verfahren
des Feldmarschalls sollte nicht nur mit dem vorgeschlagenen
Truppenaufgebot, sondern noch durch auf Pikettstellung von 20—
30 000 Mann beantwortet werden. Als 1836 von den sitddeutschen
Staaten der Grenziibertritt nur noch solchen schweizerischen Hand-
werkern gestattet wurde, die mit den nétigen Visa versehen waren,
emporte sich die ganze Schweiz dagegen, und wegen Louis Na-
poleon, eines einzelnen Biirgers von zudem zweifelhafter republi-
kanischer Gesinnung, hitte man es auf einen Krieg ankommen
35 Abschied 1848, II, 43 ff.
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lassen. .. Jetzt aber, da es sich um das Schicksal von Tausenden
unserer Mitbiirger handelt, will man sich mit einem Protest und
einigen schiichternen Abwehrmittelchen begniigen. « Was die
Schande noch vergr6Bert, zu der man die Schweiz verdammen
.mochte », sagte Luvini, «ist das System, das ihr gegeniiber befolgt
wird, Wahrend man sich einerseits zu niederer Schmeichelei herab-
1aBt und uns mit Freundschaftsbezeugungen zu umgarnen sucht,
wagt man es andererseits, uns mit Kot zu bewerfen... Man belobt
uns fiir die gehaltene Neutralitit, da sie zu siegen gestattete, und
dann, als Belohnung dafiir, verletzt man die Neutralitit selber ».
Die Tessiner Presse ist nicht schuld am Aufstand der Lombardei
gegen Osterreich: « Um den Grund der Unzufriedenheit und des
Schreckens zu erfahren, hat der &sterreichische General nur die
Gefangenen des Spielbergs zu befragen, nur den Blick auf die
- Gréber der Mértyrer zu werfen, die dort ihr Ende fanden, nur jene
zitternden Knochen zu belauschen, oder an die ScheuBlichkeiten des
Mailénder Kastells zu denken, wo Leichnahme auf solche Art ver-
stitmmelt gefunden wurden, daB sie nicht einmal von Freundesauge
wiedererkannt werden konnten #. .. Der Repubblicano hat nur das

3 Was man den Osterreichern zutraute, bezeugt z. B. das von Ottolini,

147, wiedergegebene Gedicht des Calisto Bassi, « Strane avventure occorse
a un poeta di teatro nelle cinque memorabili giornate...» (abgefaBt einige
Monate nach den Ereignissen): : '

Nudo un uom veggo di pece involuto

Ardere lentamente . ..

...e ad altruom morte si appresta;

D’acqua ragia quei barbari efferati

Lo cospergono dai piedi alla testa,

Quindi gli appiccan fuoco e gli ullulati

Del misero che invan mercede ha chiesta

Van coperti dai colpi di moschetto

Cui meta son d’altrui vittime il petto.

Chi vivo ancor vien nella calce immerso

E indura a mille spasimi mortali;

Chi mutilato ed arso & poi sommerso,

Chi pria colpito vien da cento strali,

Indi sgozzato con odio perverso

......

......
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berichtet, was in aller Mund ist und was nicht von Spionen, sondern
von den Opfern erzihlt wird». Radetzky will nach der Ansicht
Luvinis Philippsberg fiir die vergeblichen Drohungen richen; « die
Treue des Tessin zum Vaterland und zu den liberalen Grundsatzen
soll bestraft werden...— Entweder muB Radetzky auf seine Her-
ausforderung mit stolz erhobenem eidgendssischen Banner geant-
wortet oder dem Tessin gesagt werden, es habe sich nur dem
Namen nach als schweizerisch zu betrachten, tatsiachlich aber als
Untertane Osterreichs »4,

In der Beurteilung des Osterreichischen Gewaltaktes ging man
allgemein einig; Tessin wurde offen nichts vorgeworfen — nur
bei dem in Frage stehenden Artikel des Repubblicano bemerkt,
solche Aufsidtze wiirden besser nicht aufgenommen# — aber in
Bezug auf die zu ergreifenden MaBregeln gingen die Parteien aus-
einander. Die Absendung eidgendssischer Reprisentanten wurde
von der Tessiner Gesandtschaft als unniitz und als eine Beleidigung
der dortigen Regierung bezeichnet, weil dem Gegner damit, in
der Annahme, sie seien in den Kanton gesandt zur Wiederher-
stellung der Ordnung, eine Bestitigung seiner Anklagen gegeben
. werde. — Die Gegenseite lieB allerdings diese Deutung nicht zu:
Durch die Entsendung von Reprisentanten werde einzig der Be-
weis geleistet, daB die Tagsatzung die Angelegenheit als eine eid-
genossische betrachte und nicht gesonnen sei, Feindseligkeiten
gegen einzelne Kantone zu dulden. Man konne keineswegs die Ab-
sicht haben, « der Regierung des Kantons Tessin irgend einen Vor-
wurf zu machen oder dieselbe unter die Aufsicht von eidgends-
sischen Prokonsuln stellen zu wollen »%2.

Weitergehende Antrige von Tessin auf Repressalien und von
Genf, das im Vorgehen Radetzkys eine Kriegserklirung sah und
daher den Reprisentanten den direkten Verkehr mit dem Feld-

10 Rede Luvinis in Rep. 28. Sept.

41 Aus dem angefochtenen Artikel des Rep.: « Cio che per Radetzky
¢ in questa guerra una confisca della libertad d’ltalia, & strage e saccheggio
per il soldato. Mentre la storia prepara alle truppe del barbaro Radetzky -
biasimo e vitupero per aver combattuto per una causa infame, ed aver
condotto una guerra di saccheggi, di incendi e di stupri, la provvidenza

prepara...»
42 Abschied 1848, II, 50.
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marschall untersagt haben wollte, blieben in Minderheit; man ent-
schied sich fiir die (furchtsamere) gemiBigte Politik der Kom-
mission %,

Wohl traf man sich in der Tagsatzung in einer geschlossenen
Ablehnung des radetzkyschen Angriffs; nicht nur welsche, auch
deutsche PreBkommentare verstirken diesen Eindruck. So schrieb
die Neue Ziircher Zeitung am 19. September : « Die Ansichten eines
Radetzky iiber Asylrecht kénnen fiir die Schweiz unmoglich maB-
gebend sein », und am 25.: « Der Kanton Tessin ist und wird keine
radetzkysche Provinz; das wird der alte General jedenfalls noch
erfahren, wenn er es noch nicht wissen sollte. Die Zeiten, da die
Behorden des Kantons Tessin jeden Wink eines Polizeidirektors
in Mailand gehorsamst befolgen, sind seit Jahren vorbei und
werden im Jahr 1848 am allerwenigsten wieder ins Leben gerufen ».
Auch der Vorort fiihrt in der ihm aufgetragenen Note an das Oster-
reichische Ministerium eine wiirdige Sprache: « Der cidgendssische
Vorort protestiert zunichst gegen das Verfahren, welches von dem
Herrn Feldmarschall Radetzky gegeniiber einer schweizerischen
Kantonsregierung eingehalten worden ist. Die Eidgenossenschaft
kann die Politik der Isolierung und Separation der Kantone nicht
anerkennen, wie sie eine jede derartige Zumutung von jeher auf
das entschiedenste zuriickgewiesen hat. Die Schweizerische Eid-
genossenschaft ist gegeniiber dem Ausland eine Gesamtheit». . 4.

Und doch entsprechen die nun folgenden Ereignisse diesen
Kundgebungen sehr schlecht. Die Beschliisse der Tagsatzung leiten
eine Wendung im Tessin ein, welche die Tessiner in Bern schon
vergebens zu verhindern suchten. Es zeigte sich sehr rasch, daB
die beschlossenen Truppen wirklich, wie geargwohnt, zum Okku-
pationskorps in der Faust energischer Kommissire wurden. Zum
osterreichischen hinzu sah man sich durch ein weiteres, autoritativ
auftretendes eidgenossisches Polizeisystem bedriickt. Der StoB der
Tagsatzung ging weniger gegen Osterreich, als gegen den Tessin
selber. — Also wurde ihr klar ausgesprochener Wille verfilscht?

Der Bericht iiber die Verhandlungen der Tagsatzung erfordert

43 BeschluB der Tagsatzung, Abschied, 1. c., 53, 57 f.
44 Abschied, 1. c., 53—56 (FuBnote).
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eine Interpretation. Die wahren Gedanken der Tagherren waren
offenbar unter dem Pultdeckel geblieben; man machte in hoher
Politik. Nach AuBen, an die Offentlichkeit Protest und Entriistung
— mit dem Hintergedanken, den Schuldigen im eigenen Gehege
zu fassen. Jener Satz im Kommissionsbericht: «daB es allerdings
sehr zu bedauern wire, wenn die Osterreichischen Beschwerden
auf bestimmte unzweideutige Tatsachen gestiitzt wiirden », enthalt
eigentlich alles. Wenn auch in der Note Radetzkys nichts ent-
scheidend Neues enthalten war, das sein brutales Vorgehen ge-
rechtfertigt hitte, stimmten doch die einzelnen Beschwerden in-
haltlich beinahe Punkt um Punkt 4. Dariiber war man in Bern unter
sich kaum im Ungewissen, jedenfalls bestand der Verdacht, auch
wenn man ihn nicht offen aussprechen durfte.

Es wurde nun nach und nach langweilig mit diesem Tessin!
Wer Viel zu tun gibt, wirkt auf den ruhigen Biirger listig, selbst
wenn er recht haben sollte. Zudem war es von den Radikalen ja
bekannt, daB sie nur ein Minimum von Neutralitit bewahrt wissen
wollten, gerade so viel, daBl man diplomatisch nicht ausglitt. Eigent-
lich wiren sie noch Schlimmeres fihig. Gesinnungen andert man
bekanntlich nicht so rasch: der Revolutionspartei im Tessin wire:
nach dem bisherigen schon noch eine bewuBte Herbeifithrung des.
Kriegsfalls mit Osterreich zuzutrauen. Gerade das wollte der

4 Uber Insurgenten, die lings den Grenzen k. k. Truppen insultierten,
berichten die Protok. des Staatsrates (z. B. Nr. 57858). DaB bei den Wiih--
lereien Mazzinis, die auf einen nidchsten Einfall der Emigranten ins Mai-
lindische hinzielten, diese Absicht vom gemeinen Mann als Wunsch oder als
Prahlerei gelegentlich geiuBert wurde, ist bei seiner Stimmung nicht zu
verwundern. Hinsichtlich aufriihrerischen Schriften geniige die von Pometta
in der Adula 1921, Nr. 24 (aus dem Bundesarchiv) mitgeteilte Aufforderung
an die Lombarden, sie mochten der vom gottlichen Fluch getroffenen und
verdammten kaiserlichen Regierung die Steuern verweigern. —

Dal Radetzky von seinen Vertrauensleuten gelegentlich gut unterrichtet
wurde, ergibt sich z. B. aus dem Bericht eines Spions, der den Tessin vom
4.—7. Okt. durchwanderte (Wiener Akten im B.-Arch., sig. 1848, 10, 133 a)..

4¢ Luvinis Eifer z. B. war allbekannt. Mazzini, um den wir auch in
dieser Zeit uns noch einen groBen Tessiner Anhang zu denken haben,:
schreibt seiner Freundin Emilie Hawkes am 21. Sept. im Anschlu8 an die
Ausweisung der Tessiner: «If there was a single spark of true life in these
degenerated republicans, these acts of hostility from Austria whould have:
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Deutschschweizer nicht! Er hatte die Schlamperei der Tessiner
Behorden und die italienischen Verbriiderungen im Volke satt.
Diese ewige Gefihrdung des Friedens ist ihm nicht linger zu dul-
dende Zwingerei. Der Neutralititswille der eidgendssischen Mehr-
heit soll auch im Tessin geachtet, wenn nétig erzwungen werden ;
man laBt sich die Politik doch nicht von der Minderheit diktieren!
Mit den bisherigen verséhnlichen Methoden war es nun aus,
Minner mit militdrischem Stempel und ZuBerster Energie wurden
nach dem Tessin als Kommissire abgeordnet, die neben zwei
Bataillonen auch ihre Begriffe von der Neutralitit mitbrachten.
Wiahrend die Tessinerregierung eigene Sympathien kaum unter-
driicken konnte und eine Politik fithrte, die Riicksichten nach links
und rechts zu nehmen hatte, kannten die beiden Kommissire Escher
und Munzinger, im Hinblick auf den eigenen Staat, solche Hem-
mungen nicht mehr. Die Regierung muBte so das Opfer des
hidrteren Willens werden. Da sie auf die Methoden der Kom-
missire nicht eingehen wollte, gingen diese dazu iiber, sie kalt-
zustellen, um kraft der eidgendssischen Vollmacht allein zu handeln.
Die Situation des Kantons Tessin wurde natiirlich durch den schein-
baren Widerspruch nicht giinstiger, der sich ergab aus seiner Be-
tonung der eidgendssischen Einheit (um sich die Bundeshilfe zu
sichern) und der kantonalen Souverdnitit (um sich der Ubergriffe
der Zentralbehorde und ihrer Reprisentanten zu erwehren).
Wem konnte eine solche Situation willkommener sein, als
Osterreich und Radetzky+'? Diese lieBen sich daher durch die
schweizerischen Proteste nicht beirren; immer offener trat die
« Politik der Isolierung und Separation » hervor. Durch Schmeiche-
leien und Ermunterungen bestirkte man die Bundesbehérden nach
wie vor in ihrer streng korrekten Haltung. Wie stark stand ja

been immediately answered by their giving up to us our arms, and allowing
us to manage our own and their own affairs» (Epistolario XIX, 337).

Bei dem Zusammentreffen dieser Gedanken mit den vom Repubblicano
am selben 21. Sept. geduBerten ist beinahe an dieselbe Feder zu denken!

4 Aus den Regesten der Schreiben Philippsbergs an das Ministerium
in Wien (Wiener Staatsarchiv Varia Schweiz 1848) ergibt sich, wie interessiert
die 6sterreichische Gesandtschaft vom fortschreitenden MiBtrauen der iibrigen
Schweiz gegen den Tessin Notiz nahm (Nr. 66, 68 B, 69, 70 A, 76): Sogar
von den Radikalen wiirden die MaBregeln Radetzkys als berechtigt anerkannt
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ihr Benehmen in Gegensatz zur eigenwilligen, das Volkerrecht miB-
achtenden Politik des. Tessin! In Klammern bemerkt, ist sogar
dessen Bundestreue nicht iiber alle Zweifel erhaben; Tessin er-
strebt mit dem Sieg der sog. «eigenen, italienischen Sachey zu-
gleich den AnschluB an das erweiterte Italien 8. Auf diese Weise
suchte man die Aufmerksamkeit von der geschehenen Gewalttat
weg und hin auf den schuldigen Kanton zu lenken. Natiirlich
hielten Bern und seine Reprisentanten gleichwohl die Augen offen;
aber es ist kaum zu bestreiten, daB Osterreich teilweise seinen
Erfolg, die Bevormundung des Kantons durch die Kommissire und
den Zusammenbruch der tessinischen Sympathiepolitik, nicht nur
dem erhobenen Drohfinger, sondern auch seinem geschickten diplo-
matischen Vorgehen verdankte.

In einer Note vom 22. September versiumte der Gesandte
Kaisersfeld nicht, zu bemerken, « er habe dem Herrn Feldmarschall
nahegelegt, dafiir zu sorgen, daB die andern Schweizerkantone,
die in Beziehung stinden mit der Lombardei, unter den getroffenen
‘MaBregeln nicht zu leiden hitten» . Und in Wien brauchte Kern
- nur eine diesbeziigliche Saite anzuschlagen: Infolge der zu dieser
Jahreszeit verhdngten Blockade sei die Abhaltung des Viehmarktes
in Lugano und damit das AbstoBen des iiberfliissigen schweize-
rischen Viehes in die Lombardei unméglich gemacht — speziell fiir
die Urkantone eine lebenswichtige Frage —, um von Wessenberg
sofort die Versicherung zu erhalten, daB er in diesem Sinne nach
Mailand schreiben werde. Beim Abschied gab ihm der AuBen-
minister zu verstehen, daB ihm personlich sehr daran gelegen sei,
in freundnachbarlichen Beziehungen mit der Schweiz zu stehen 5,

48 Nach einem Berlcht Philippsbergs an das Ministerium, dat. 25. Aug.,
soll Luvini gesagt haben, er freue sich, daB die Wendung der Dinge in Italien
so rasch eingetreten sei (nach Custozza), « car nous songions sérieusement
a nous rattacher 4 la Lombardiey (Wiener Staatsarchiv, I c., Regesten der
Schreiben Philippsbergs). DaB Luvini Feuer und Flamme fiir die italienische
Sache war, steht auBer Zweifel; er konnte dariiber unschweizerisch werden.

4 Bereits am 20. Sept. war die Urner Regierung bei Kaisersfeld fiir die
Aufhebung oder Milderung der Blockade vorstellig geworden, da diese nicht
mur Tessin, sondern ebensosehr die {ibrigen an der Crotthardhme gelegenen
Kantone schidige (Wiener Akten).

5 Depesche des Gesandten Kern an den Vorort (Rep 15. Okt.).
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Dies durfte man ihm bei seiner fortschrittlichen Gesinnung wohl
glauben; aber in der Sache hatte eben weniger er, als vielmehr
Radetzky das letzte Wort zu sprechen (s. Folg.).

Auch die Entsendung der beiden eidgenotssischen Reprasen-
tanten erfuhr von oOsterreichischer Seite sogleich die von den
Tessinern befiirchtete Auslegung. In der erwihnten Note vom 22.
erklarte Kaisersfeld, er habe den Herrn Feldmarschall sofort in
Kenntnis gesetzt von den Vorschligen der Kommission, die «das
unverziigliche Eingreifen und die Uberwachung durch die oberste
Bundesbehorde zusichern, zu welcher der Feldmarschall wie auch
die kaiserliche Regierung unbegrenztes Vertrauen haben. Die be-
schlossenen MaBregeln werden ohne Zweifel den Herrn Feld-
marschall vollstindig beruhigen ».. .5'. Sobald die Tessinerregierung
von dieser Note Mitteilung erhielt, protestierte sie beim Vorort
von neuem gegen die in der gesamten Osterreichischen Korre-
spondenz vorherrschende Isolierungspolitik und gegen die Inter-
pretation, die den Beschliissen der Tagsatzung gegeben werde %
Bern und seine Vertreter gingen indessen ruhig ihren Weg. Ohne
kriegerische Demonstration, unter Protest und Berufung auf die
bisherigen Verdienste, die die Eidgenossenschaft durch ihre Neu-
tralitit um das bedringte Osterreich hatte, wurde die Aufhebung
der Blockade und der andern MaBregeln von Wien verlangt. In-
zwischen war man energisch besorgt fiir korrektes Verhalten auch
im Tessin.

Schon vor Ankunft der beiden eidgenossischen Reprasentanten,
des Landammans Munzinger von Solothurn und des Ziircher Re-
gierungsrates Alfred Escher (27. September), hatte die Durch-
fithrung des Ausweisungsbefehls eine bedeutende Milderung er-
fahren. Es wurde vielen Tessinern gestattet, weiter in der
Lombardei zu bleiben, so daB sich die Zahl der Ausgewiesenen
anstatt der erwarteten 810000 bloB auf ca. 2000 belief. Am
20. September erhielt die Tessinerregierung die Mitteilung, daB die
Ausfuhr des vertraglich zugesicherten Salzes wieder gestattet sei,
und vom 1. Oktober an trafen, nach lingerer Unterbrechung,

51 Rep. 6. Okt.
52 Protok. 5. Okt. Nr. 58 658.
58 Atti, 28. Okt., Botschaft des Staatsrats.
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wieder mit dem Visum der osterreichischen Gesandtschaft ver-
sehene Tessiner-Pisse ein, die zum Eintritt in die Lombardei
berechtigten 5,

Ebenfalls Anfang Oktober erfolgte der Einmarsch der eid-
genossischen Bataillone Fah (St. Gallen) und Benz (Ziirich). Das
noch im Dienste stehende Tessiner Bataillon De Marchi wurde
sofort abgeldst und entlassen. Damit begann aber auch der mili-
tirische Druck und die Bevormundung der Regierung. Nach einer
mit dem Osterreichischen General Wohlgemuth an der Grenze ge-
haltenen Besprechung erlangten die eidgendssischen Kommissire
als erste Frucht ihrer eifrigen Bemiihungen die Aufhebung der
Handelssperre (11. Oktober)%. Uber die Wiederherstellung des
freien Postverkehrs jedoch und die  Aufhebung der Visumspflicht
- sollte erst spiter verfiigt werden, wenn Radetzky vom Kanton
- Tessin « die nétigen Garantien » gegeben sein wiirden. Der Staats-
rat protestierte in seinem Riickschreiben an die eidgendssischen
Reprisentanten gegen diesen Passus 5, und der Repubblicano kom-
mentierte: «Das heiBt also, daB er, der Beleidiger, er, der die
Schweiz beschimpft hat, Genugtuung verlangt. Wird er sie be-
kommen»? Der alte General ging also sehr geschickt vor. Anstatt
die Blockade als Ganzes aufzuheben, lockerte er den Druck nur in
dem MaBe, wie sich sein Zutrauen in die Ordnung im Tessin
festigte und posaunte die einzelnen Erleichterungen dann als
Folge der von den eidgenéssischen Behorden getroffenen weisen
Vorkehrungen aus. Hoch befriedigt iiber das Fingreifen der beiden
Reprisentanten und vom Wunsche beseelt, die freundschaftlichen
Beziehungen zu bewahren, in denen Osterreich schon seit langer
Zeit mit der Schweiz gestanden (!), lud Radetzky die beiden Herren

zu Besuch und Besprechung nach Mailand in sein Hauptquartier
ein 57,

5 Rep. 3. Okt.,, N.Z.Z., 10. Okt.

8 N.Z.Z., 14. Okt. Protok. 12. Okt, Nr. 58780. NachlaB Escher
im Bundesarchiv: Korrespondenz der Kommissire mit der Tessinerregierung
(Entwiirfe). Dazu Schreiben Radetzkys an General Wohlgemuth, dat. 11.
Okt., und an Kaisersfeld, 14. Okt (Wiener Staatsarchiv, 1. e¥

5 Protok. 13. Okt., Nr. 58 793. ¥

57 Rep. 21. Okt., bestitigt durch NachlaB Escher, 1. c.

Zeitschrift fiir Schweizerische Geschichte, XIII, Heft 2 3
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Waren schon vorher in der Offentlichkeit Klagen laut ge-
worden, die Beschliisse der Tagsatzung hitten nicht sinngemiBe
Anwendung gefunden, « die Eidgenossenschaft habe ihre Vertreter
und ihr Banner hieher geschickt fiir eine nationale Kundgebung,
nicht aber damit sie um Gunst feilschten oder tropfweise die Gnade
eines Soldaten kosteten», so empfanden nun die Tessiner diese
Einladung als Hohn. Die Reprisentanten gaben an Mailand zwar
mehrfach und energisch die Erklirung ab, eine solche nicht an-
nehmen zu konnen vor Aufhebung samtlicher gegen den Tessin
verhingten ZwangsmaBregeln % ; aber im Tessin traute man ihnen
das Schlimmste zu. Die anfingliche Verstimmung zwischen Kanton
und eidgendssischer Vertretung steigerte sich in diesen Tagen zum
Konflikt. — Dafiir fiel am 23. Oktober die Postsperre, womit alle
gegen den Tessin verfiigten Repressalien aufgehoben waren, aus-
genommen die durch das PaBvisum bewirkte Drosselung der Ein-
wanderung %,

Die Schweiz mochte sich schmeicheln, daB die Aufhebung der
Blockade ohne Konzession ihrerseits erfolgt sei — sowohl die Re-
prasentanten, wie auch die Tessinerregierung in ihrer Botschaft
vom 26. Oktober betonten es offentlich —, aber in Wirklichkeit
sah die Abrechnung weniger giinstig aus. Denn Radetzky war es
gelungen, zwischen den Tessin und die Eidgenossenschaft einen
Keil zu treiben, der weiterhin seine Wirkung tun sollte. Die
Situation, wie sie durch den Sieg der radetzkyschen Isolierungs- -

58 Bericht der eidg. Kommissire iiber ihre Unterredung mit General
Wohlgemuth in Ponte-Chiasso, 10. Okt.: « Der General .. . begann damit, uns
in der zuvorkommensten Weise einzuladen, uns nach Mailand zu Radetzky
zu begeben, wodurch wohl sofort die Hebung der obwaltenden Anstinde
herbeigefiihrt werden diirfte. Wir erwiderten hierauf, daB wir, so lange die
von Radetzky gegen den Kanton Tessin verhingten MaBregeln fortdauern,
es micht mit unserer Stellung vereinbaren koénnten, der Einladung Folge zu
geben...» Der General konnte «nicht genug von den freundschaftlichen
Gesinnungen, welche Osterreich fiir die Schweiz hege», reden. — Dazu
Schreiben der Kommissire an General Wohlgemuth vom 13. Okt. Beide
in Bd. 931, B.-Arch.

59 Bis zum 6. Okt. waren von 2984 der osterreichischen Gesandtschaft
eingesandten Pissen blo8 1097 visiert zuriickgekommen. Rep. 29. Okt., Bot-
schaft der Regierung.



— 179 —

politik geschaffen wurde, illustrierte die offiziose Mailinder Zeitung
-am 26. Oktober nicht ohne Ironie: « Kaum gab die 16bliche eid-
genossische Tagsatzung (indem sie die gerechten Klagen als be-
grindet anerkannte) durch ihre energischen und kriftigen MaB-
regeln die Versicherung, daB die Unruhen vollstindig unterdriickt
‘witrden und hatte sie zum Schutze der internationalen
Rechte Osterreichs zwei eidgendssische Kommissire mit
zwei Bataillonen eidgenéssischen Truppen nach Lugano dirigiert,
die riicksichtslos und unnachsichtlich die strengsten MaBregeln zur
Durchfithrung brachten durch die Entfernung und Entwaffnung
eines Teils der Emigranten ... beeilte sich Seine Excellenz der
Feldmarschall, die Handelssperre aufzuheben .. ..

Es bleibt jedoch bei dieser Darstellung die Frage offen, ob
wirklich das Entgegenkommen schweizerischerseits allein es war,
das Radetzky zur Nachgiebigkeit stimmte, oder ob nicht noch
andere Griinde dabei mitspielten.

Die Tagsatzung hatte deutlich genug gesprochen. Wenn man
auch ihre Beschliisse anders deuten konnte, der feste Wille war
doch kundgegeben worden, die nationale Unabhiéngigkeit zu
‘wahren. Dazu trafen in Mailand sehr zur Unzeit bedrohliche Nach-
richten aus Ungarn und Wien ein. Am 12. September hatte Kossuth
das Signal fiir seinen heroischen Freiheitskampf gegen Habsburg
gegeben. In Wien benutzten die Demokraten die Schwierigkeiten
der Regierung zu einem neuen VorstoB. Am 6. Oktober offene
Revolte, der Pébel kniipit den Kriegsminister Graf Latour an einen
Laternenpfosten. Der Kaiser und ein Teil des Reichstags ent-
entweichen nach Olmiitz. — Bis am 1. November blieb die Haupt-
stadt in den Hinden der Revolutionire. Gleichzeitig mit diesen
Ereignissen Geriichte iiber baldige Wiederaufnahme des Krieges
von seiten Piemonts. .. Also Gefahren genug, um Radetzky in der
tessinischen Frage den Bogen nicht iiberspannen zu lassen. Mit
dem ftrotz aller Hemmnisse Erreichten durfte der General um so

eher zufrieden sein, als er im Grunde genommen eigene Politik
za fithren hatte,

Ein Blick hinter die dsterreichischen Kulissen in dieser Zeit

6 Rep. 29. Okt.
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oder nur schiarferes Zusehen wire der eidgendssischen Diplomatie-
zu gbénnen gewesen. Zwischen Wien und Mailand bestand namlich
auch, wenn nicht ein Konflikt, so doch eine gewisse Spannung und.
Mifibehagen.

Der General, im Dienst des alten Staates ergraut, war als.
Militar ein erklirter Feind der halben MabBregeln der Diplomatie.
Er hatte dieser die Ziigel entrissen und war ihr regelrecht durch--
gebrannt. Der mit Tessin entfachte Konilikt war ganz sein Werk.
Da man in Wien auf ihn angewiesen war, muBite die dortige Re--
gierung mitmachen, trotzdem sie sich zu ihren sonstigen Schwierig-
keiten aller Art lieber keine neuen aufgeladen hatte. Sie suchte
daher zu bremsen, zu besinftigen und vor allem jede ernsthafte-
Kollision mit der ganzen Schweiz zu vermeiden. Schon am 23.
September mochte Kaisersfeld den Feldmarschall unter Hinweis auf
die Tagsatzungsbeschliisse zum Einlenken bewegen: «Die be-
schlossenen Mafregeln sind auch ein neuer Beweis der aufrichtigen,
von der Mehrheit der Tagsatzung getheilten Gesinnung des Vor--
orts. Sehr zu wiinschen wire es nun, daB Euer Excellenz sich.
bewogen finden kénnte, die gegen Tessin angeordneten MafBregeln
sofort wieder aufzuheben. Dieser der obersten Bundesbehérde und.
der FEidgenossenschaft in ihrer Gesamtheit gegebene Beweis des
Vertrauens wiirde von sehr giinstiger Wirkung sein, und die jetzt
in der Schweiz zur Herrschaft gelangte gemiBigte Partei, die mit
der Revolution abgeschlossen haben will, stiitzen und stirken »®..

Mit diesem Brief kreuzt sich ein Schreiben Radetzkys vom
25. September, das seinen Gegensatz zur offiziellen Diplomatie be--
leuchtet. Frst wenn vollste Garantie gegeben sei, wiirde er das
Angeordnete zuriicknehmen. «Seit zwanzig Jahren ist die Regie--
rung des Kantons Tessin ein Muster eines schlechten Nachbars,
der Herd der Revolution gegen alles Bestehende, und der Gast--
freund des Abschaums ihrer Fithrer». Er stellt im Gegenteil den
Antrag, daB in Lugano ein Militirkonsul stationiert werde und
dringt darauf, man moge die angeordnete Ausweisung nicht via
Diplomatie durch Vidimierung der Tessinerpasse wieder illusorisch.
werden lassen.

81 Wiener Staatsarchiv Varia Schweiz 1848; auch die folgenden Akten..
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An seinem Standpunkt hilt er in der Folgezeit unerschiitterlich
fest: wenn der eidgendssische Vorort Kraft genug besitzt, seinen
Anordnungen im Tessin Nachdruck zu verschaffen und die dort
-eingenisteten Schlechtigkeiten auszurotten, wird der Moment zum
~Einlenken erst gegeben sein (27. Sentember).

Der Gesandte sollte diese Note zur Kenntnis der Vororts
“bringen und ihr dariiber hinaus in der Schweiz alle mogliche Ver-
Offentlichung gewéhren; er iibermittelte sie aber nicht direkt,
sondern gab dem Vorort nur einen verwaschenen Auszug. — Am
2. Oktober reitet er eine neue Attacke gegen den erbosten Alten:
Die radikale Presse suche Aufregung und Beunruhigung hervor-
‘zubringen, indem sie Radetzky die Absicht unterlege, die Reaktion
in der Schweiz zu ermutigen, ja selbst bei Wiederausbruch des
Krieges den Gotthard und die Alpenpisse zu besetzen. Die Auf-
stellung eines Osterreichischen Kommissirs in Lugano hilt er fiir
unmoglich, die 6ffentliche Meinung der Schweiz wiirde sich aufs
heftigste dagegen auflehnen.

Am gleichen Tag suchte der AuBenminister in Wien selber,
-dem vor dem allgemeinen Ungewitter graute, das sichfiiber der Mo-
narchie wieder zusammenzog, Radetzky die Fithrung aus der Hand
zu nehmen: die Tessiner Angelegenheit sei mit der Erklirung des
Vororts, daB der Konflikt die ganze Eidgenossenschaft angehe,
aus einer lokal-lombardischen zu einer allgemein-europiischen ge-
worden und gehore daher ins Ressort des AuBenministers. Er
glaube iibrigens, daB der Zweck der Repressalien nun erreicht sei,
sie hitten in der Schweiz niitzlichen Schreck verbreitet, die Macht
Osterreichs gezeigt und die bisher trige Bundesbehdrde ver-
‘mocht, «den Kanton Tessin in seinen internationalen Beziehungen
:schmachvoll unter Vormundschaft zu nehmen. Dies mag uns nun
izt geniigen und uns bewegen, einerseits, da man uns doch be-
friedigen will, GroBmuth zu iiben, andererseits aus Politik die dar-
gebotene Hand der Beschwichtigung nicht zu verschmihen, um
nicht Gefahr zu laufen, in der allseitigen Bedringnis der Monarchie
einen neuen Hader mit der am Ende doch nicht ganz zu ver-
achtenden Eidgenossenschaft zuzuziehen». Er habe unter den ob-



— 182 —

waltenden Umstinden dem schweizerischen Geschiftstriger die
bevorstehende Zuriicknahme der MaBregeln zugesichert.

Was dem letzteren wenig niitzte. Denn einige Tage darauf
zerstob die Regierung, mit dem AuBenminister, vor dem re-
volutiondren Riickschlag in Wien. Radetzky aber fiihrte das Ge-
schift allein zdh zum SchluB.



	Der Anteil des Tessins am italienischen Risorgimento und die schweizerische Neutralität 1848

